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» KURIER: Frau Wesner, Sie waren bzw. sind von
September 2013 bis Jänner 2017 US-Botschafterin
von Österreich; Herr Rohrmayr-Lewis, Sie waren
bzw. sind von Jänner 2014 bis Dezember 2016 Bun-
desvorsitzender der Jungen Wirtschaft. Was ist ihr
jeweiliges kurzes Resümee dieser Zeit?
Alexa Wesner:Eswar sehr bereichernd. JedenTag
etwasNeues.SehrintensivundeinegroßeEhrefür
mich. Ich habemich inÖsterreich verliebt.
Herbert Rohrmair-Lewis: IndendreiJahrenistUn-
ternehmertumattraktiver geworden.Es lässt sich
inkurzerZeit danndochviel bewegen: vomalter-

Ihre Amtszeiten waren zeitgleich, ihre Themen oft dieselben: US-Botschafterin Alexa Wesner
und Junge-Wirtschaft-Vorsitzender Herbert Rohrmair-Lewis treiben Start-ups und Unternehmertum
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aberauch,weildas inderNaturderMenschenhier
liegt. Es gibt in Österreich außerdem ein hohes
MaßanGenauigkeitbeiderArbeitundeinewun-
derbareHandwerkstradition.

Wir sind inmitten eines Start-up-Trends. Wie wird
sich das Thema weiterentwickeln?
Rohrmair-Lewis: Diese Entwicklung wird nicht
mehrwegzudenken sein.Das ist eineneueArtdes
Unternehmertums, die sich etabliert hat. Ein ein-
zelnes Unternehmen kann die Herausforderun-
gen der komplexenWelt nicht lösen, viele neue,
die sich zusammentun vielleicht schon. In Öster-
reich müssen wir hoffen, dass wir nicht eine Serie
von bitteren Pleiten haben. Das würde den
Schwung aus demThema herausnehmen.
Wesner: Ich stimme zu. Erfolgreiche Start-ups in
den USA schaffen 50 Prozent aller neuen Jobs.
Und sogar große Firmen versuchen, eine innova-
tiveKultur zu etablieren.Weshalb sie in ihren ei-
genen Räumen oft Start-ups unterstützen.

Sie haben beide Kinder: Würden sie ihnen raten, sich
nach der Ausbildung in ein Start-up zu wagen?
Wesner: Ich glaubewirklich, das ist ein guter Ein-
stieg. Ich würden sie jedenfalls in ihren Träumen
ermutigen, was immer es ist. Es gäbe viel an Er-
fahrungzusammelnineinergrößerenFirma.Aber
wenn man eine Idee hat, die die Welt verändern
kann, sollteman sie angehen.
Rohrmair-Lewis: Bei meinen Kindern geht das
wahrscheinlichgarnicht anders, siewachsen inei-
nemUnternehmerumfeld auf.

Welchen Tipp würden Sie einem jungen Menschen
mitgeben, der sich selbstständig macht?
Wesner:Passioniertsein.Ansonstenwerdendiehar-
ten Tage noch härter. In jedem Start-up gibt man
alles,wasmanhat.Deshalbsolltemanbesserlieben,
wasmanmacht. Und: Sich einenMentor suchen.
Rohrmair-Lewis:MeinTipp ist: Just do it! Gerade
jungeMenschenhabenwenig zuverlieren. Sie ha-
ben geringe Lebenserhaltungskosten, wohnen
vielleicht noch zuHause, das Risiko ist also über-
schaubar.Der 30-, 40-Jährige, der bis dahin in ei-
nemUnternehmenwarunddortgutverdienthat,
hat ein viel größeres Risiko.

In der österreichischen Unternehmerlandschaft
hat sich viel entwickelt. Was fehlt noch?
Rohrmair-Lewis: Sozialpartner, die erkennen, dass
Unternehmertum kein Feind ist, sondern etwas
Positives,dasArbeitsplätzeschafft.Sonst?Wirha-
ben die Köpfe, wir haben die Unis, wir haben das
Geld. Es ist alles da, wirmüssen es nur nützen.
Wesner: Ich sehe das ähnlich: Der Samen für alles
istbereitsda. IchwürdegernemehrKapital sehen
– von außen oder von innen.
Rohrmair-Lewis:DasGeld ist imLand,Milliarden
Euro liegen unter den Kopfpolstern. Ich glaube,
dass die steuerlichen Anreize noch überschaubar
sind. Es ist immer noch attraktiver, ein Zinshaus

oder eineWohnung zu kaufen. Investiert jemand
in ein Unternehmen, bekommt 50 Prozent der
RenditederStaat;inKESt,KÖSt,Lohnnebenkos-
ten. Ein Beteiligungsfreibetragwürde helfen.

Wir sehen Sie die aktuelle Wirtschaftslage?
Wesner:AusUS-Sicht habenwir viel erreicht.Die
Obama-Administration hat Probleme gelöst,
Jobs kreiert, Konsum gestärkt. Die Statistiken
sind toll. Etwa: 75Monate lang Job-Zuwächse.
Rohrmair-Lewis:Aus europäischer Sicht ist es ein
bisschen schwieriger. Es ist extrem wichtig, den
BrexitalsWarnungzuerkennen.DieEUmussen-
ger zusammenrücken, schlagkräftiger werden.
Das wird dieWette sein, in welche Richtung wir
gehen: zusammen und stärker oder getrennt und
schwächer.

Was war Ihr größtes Learning der Amtszeit?
Wesner: Kommunikation und Zusammenarbeit
ist der Schlüssel für alles. Reden und Diplomatie
sind alles. Wir müssen weiterhin nach Möglich-
keiten schauen, wie wir zusammenarbeiten kön-
nenumstärkerzuwerden.KeinesdergroßenThe-
men unserer Zeit – Klima, Migration, Kriege –
kann von einemLand allein gelöst werden.
Rohrmair-Lewis:Dass eswichtig ist, ausdemeige-
nenSchrebergartenrauszutretenundsichinterna-
tional zu öffnen. Wir können ungemein viel ler-
nen, wenn wir Barrieren überwinden. Und: Wir
redenviel zuoftüberDetails anstattüberdasZiel.

Wenn dieser Job nicht mehr ist, was machen Sie
dann?
Wesner: Zum ersten Mal in meinem Leben habe
ich keinen Plan. Ich gehe zurück in die USA und
werde sehen, was die Zukunft bringt.

Wohin genau?
Nach Colorado. In die Berge. Es ist wunder-

schön dort.
Rohrmair-Lewis:DaistRaumfüretwasNeuesund
derwirdgefülltwerden.ImMomenthabeichzwei
Firmen, da könnte noch eine dazu kommen. Mit
vielen neuen Erfahrungen. ■

Geboren1972inWashingtonD.C., ihreMutter ist
Deutsche, ihrVater aus Lettland. Sie studierteBio-
logie in Stanford,wurde erfolgreicheUnternehme-
rin inderHightech-Branche.Wesner ist ehemalige

Triathletin und Läuferin.
Sie ist mit dem Invest-
mentbanker Blaine Wes-
ner verheiratet und hat
drei Kinder. Seit 2013 ist
sie US-Botschafterin in
Österreich. Ihre Amtszeit
endetmitBarackObamas
Präsidentschaft.

Alexa Wesner
Seit Jänner2014 istHerbertRohrmair-LewisBun-
desvorsitzenderderJungenWirtschaftÖsterreich.
Vor der Gründung seiner eigenen Werbeagentur
imJahr2007arbeiteteRohrmair-Lewis innamhaf-
tenWerbeagenturen.Seit
dem Jahr 2010 ist er allei-
niger Geschäftsführer der
Wiener Werbeagentur
Lobster. Er hat zudemdas
Wein-Start-up Hidden
Gem gegründet. Rohr-
mair-Lewis ist verheiratet
undhat dreiKinder.

Herbert Rohrmair-Lewis

nativen Finanzierungsgesetz bis zur Gründer-
land-Initiative. Und wir haben auf einmal einen
Bundeskanzler, der über Start-ups spricht. Das
Thema ist also auch in der Politik angekommen.

Was hat Sie in Österreich überrascht?
Wesner: Ich wusste viel, etwa dass die Menschen
hier Bewahrer ihres Landes sind, ihre Umwelt
nachhaltigschützen.InÖsterreichgibteseineehr-
licheVerbindungderMenschen zurNatur.Nach
derFinanzkrisehatsichÖsterreichgutbehauptet.
Trotzdem gibt es eine Unzufriedenheit, die mich

überrascht hat. Wie etwa die Reaktion der Men-
schenaufTTIP,obwohlExporthier sowichtig ist.

Warum ist das Thema Start-ups in Österreich gera-
de jetzt so groß geworden?
Wesner:WirsehenUnternehmertumalsamerika-
nische Marke, es stärkt die Menschen persönlich
und beruflich und ist ein guterWeg für die Inte-
gration von Migranten. Für mich ist es eine per-
sönlicheLeidenschaft.UnserBestrebenwares,das
Start-up-Ökosystem in Österreich zu unterstüt-
zen, dieMitwirkenden zu vernetzen.

Rohrmair-Lewis:DieZeitwar dafür reif.DasThe-
ma ist attraktiver geworden – zusätzlich zurNot-
wendigkeit, Jobs schaffen zumüssen, den digita-
lenWandel bedienen zumüssen, in demvieleAr-
beitsplätze wegfallen.
Wesner:Es gibt eine großeDynamik, auf die ganz
Österreich aufgesprungen ist: die Universitäten,
Sozialpartner, die Regierung. Alle kommen zu-
sammen und bilden eine kritischeMasse.
Rohrmair-Lewis: Das Thema ist ins Positive ge-
kippt. Weil ein gewisser Grad an Vernetzung
stattgefunden hat, der zu dieserDynamik führte.

Ist der amerikanische Start-up-Markt mit dem eu-
ropäischen vergleichbar?
Wesner:DagibtesnatürlichUnterschiede.Imers-
tenQuartal 2016war das Investitionskapital, das
inEuropainStart-upsging,3,5MilliardenDollar.
In denUSA15,2MilliardenDollar. DieUSA hat
da eine andereKraft, einen besserenKapitalfluss.
Rohrmair-Lewis:ImMindsetderAmerikaner istes
stärker verankert, unternehmerisch tätig zu sein.
Dasind inBoston ineinemeinzigenGebäude850
Start-upstätig,das istungefährsogroßwieunsere
ganze Szene in Österreich. In Amerika sind Ver-
suche, auch wenn sie dann nicht klappen, positiv
konnotiert. Bei uns ist Scheitern einVergehen.
Wesner: IndenUSAistdieFreiheit, einRisikoein-
zugehen,verbundenmitderFreiheit,zuscheitern.
DasMantrainSiliconValleyist:„Scheitereschnell,
scheitere oft“. Das macht einen guten Unterneh-
mer aus. Auch wenn wir vorsichtig sein müssen:
Scheitern soll man nicht verherrlichen.

Was können die Österreicher sehr gut, was können
die Amerikaner besser?
Rohrmair-Lewis:IchfindebeidenAmerikanerndie
flachen Hierarchien toll. Das Machen und Tun
steht im Zentrum: man sieht sich die Dinge an,
fängt an zu arbeiten undmacht erst dann die Re-
gulatorien. Bei uns ist es oft umgekehrt.
Wesner: Ich habe von den Österreichern gelernt,
wie man gut zusammenarbeitet. Die Start-up-
Communityhier arbeitetmiteinander.Vielleicht,
weil sie noch klein und überschaubar ist. Wohl
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